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„Um die Sonnenstrategie voranzutreiben, ist
die aktive Gesellschaft notwendig: Freie Initia-
tiven, die angebliche Sachzwänge durchbrechen
und eigene Projekte kreieren“  schrieb Her-
mann Scheer vor knapp 20 Jahren in seinem
Buch „Sonnenstrategie“.  Inzwischen hat sich
die Zivilgesellschaft als treibender Motor der
Energiewende erwiesen. 2011 befanden sich
mehr als die Hälfte der in Deutschland instal-
lierten Anlagen zur Stromerzeugung aus Erneu-
erbaren Energien im Eigentum von Privatperso-
nen und Landwirten. Energiegenossenschaften
verzeichnen enormen Zuwachs. Vor Ort und
regional sind flächendeckend Solarvereine,
Agenda-Arbeitskreise und Umweltgruppen
aktiv. Diese bürgerschaftlichen Aktivitäten
erfolgen dabei meist in Zusammenarbeit mit
den Kommunen und werden zu einem koopera-
tiven Klimaschutz. Nötig ist eine vertikale Ver-
knüpfung mit Landes- und Bundespolitik, um
die Energiewende zu einem breit getragenen
Gemeinschaftswerk zu machen.  

Bürgerscha f t l i che  Ak t i v i t ä ten  

Eine umfassende Untersuchung zivilgesellschaft-
licher Aktivitäten hat Ulrich Dewald 2008 in seiner
Studie „Solarinitiativen in Deutschland“ vorge-
nommen. Diese Energie-Initiativen werden meist
ehrenamtlich getragen und sind knapp zur Hälfte
als Verein organisiert, etwa ein Viertel als Agenda-
Arbeitskreis. Regional liegen die Schwerpunkte in
Baden-Württemberg, Bayern und Nordrhein-West-
falen. Als wichtigstes Aufgabenfeld nennen 91%

der Initiativen Information und Beratung, etwa drei
Viertel stoßen Investitionsprojekte (meist Photo-
voltaik- Anlagen)  an. Ebenso zentral ist die politi-
sche Einflussnahme auf Entscheidungsträger. Als
weiteres wichtiges Feld wird die Bildung von Netz-
werken genannt.

Zur Information und Aufklärung haben sich lokale
und regionale Energie-Informationstage inzwi-
schen fest etabliert. So fand der „Tag der Erneuer-
baren Energien“ in Karlsruhe 2011 zum 14. Mal
statt. Seit 2007 werden in Baden-Württemberg die
vielen örtlichen  Aktivitäten jährlich in einem lan-
desweiten „Energietag Baden-Württemberg“
zusammengefasst. Bundesweit ist die „Woche der
Sonne“ zu nennen. Dadurch werden die örtlichen
Aktionen gebündelt und öffentlichkeitswirksam in
den Medien verstärkt. Im Mittelpunkt steht die
Aufklärung der Bevölkerung zu Erneuerbaren
Energien und zum Energiesparen. Die Programm-
palette umfasst dabei Besichtigungen, „Wattwan-
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derungen“ zu Energieprojekten, geführte Fahrrad-
Solartouren, Probefahrten mit Pedelecs und E-
Mobilen, Infomärkte mit Handwerkern und Anbie-
tern, Diskussionsforen oder Filmvorführungen wie
die „Vierte Revolution“.  Inzwischen fester
Bestandteil sind dabei Kinderprogramme mit sola-
rem Basteln, Energie-Quiz oder Wettbewerbe mit
Schulklassen. Öffentlichkeitsarbeit erfolgt aber
nicht nur an diesen Tagen sondern über das ganze
Jahr. So führt beispielsweise die studentische Initi-
ative „KINE – Karlsruher Initiative für nachhaltige
Energie“  regelmäßig Vortragsreihen mit Experten
an der Universität durch.

Besonders Bürger- und Gemeinschaftssolaranla-
gen haben sich in den letzten Jahren als flächen-
deckend erfolgreiches Projekt erwiesen. Nachdem
viele bisher als Gesellschaften bürgerlichen Rechts
(GbR) organisiert waren, hat in den letzten Jahren
ein wahrer Genossenschaftsboom eingesetzt. Die
Zahl der Energiegenossenschaften hat  sich
bundesweit von 2008 bis 2011 auf inzwischen
knapp 600 vervierfacht. Auch hier werden meist
Photovoltaik-Anlagen betrieben, zunehmend auch
andere Erneuerbare Energien wie Windkraftanla-
gen oder auch Blockheizkraftwerke, wie dies die
mittelbadische Energiegenossenschaft „meg“
gemeinsam mit dem SWR in Baden-Baden tut.
Neben örtlichen und regionalen Genossenschaften

gibt es auch übergreifende Aktivitäten wie bei-
spielsweise die „Ökumenische Energiegenossen-
schaft – ÖEG“, die in der Evangelischen Akademie
Bad Boll ihren Ausgang nahm und inzwischen in
ganz Baden-Württemberg örtliche Energieprojekte
mit Kirchengemeinden umsetzt. 

Diese zivilgesellschaftlichen Initiativen haben eine
wichtige Voraussetzung: Sie brauchen einige
besonders aktive ehrenamtliche „Motoren“  als
Antrieb. Oft sind dies nur drei bis fünf Personen
die als harter Kern weitere Interessierte um sich
scharen und dann Projekte anstoßen. Dies zeigen
auch Untersuchungen, die die zentrale Rolle dieser
„Kümmerer“, „Schlüsselpersonen“ oder „aktiven
Eliten“ unterstreichen. 

Das von den Initiativen genannte weitere wichtige
Aufgabenfeld der Einflussnahme auf die örtlichen
Entscheidungsträger verweist auf die Zusammen-
arbeit mit der Kommunalpolitik. Erfolgreicher bür-
gerschaftlicher Klimaschutz ist auch kooperativer
Klimaschutz. 

Koopera t i ver  K l imaschutz  

Viele Kommunen arbeiten mit diesen Initiativen
zusammen, was sich besonders im Rahmen der

Erneuerbare Energien in Bürgerhand
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Lokalen Agenda 21 herausbildete. Unterstützt wer-
den die Aktivitäten von den Kommunen meist
durch das Bereitstellen von Räumlichkeiten,
öffentlichen Dächern für Bürgersolaranlagen oder
Artikeln in den Gemeindeblättern. Gerade letzteres
sollte nicht unterschätzt werden: kostenlose
Gemeindezeitungen erreichen oft vor Ort die meis-
ten Bürger  und regelmäßige Kolumnen wie der
„Stromwechsler des Monats“ in der kleinen
Gemeinde Allensbach am Bodensee zeigen die
erhoffte Schneeballwirkung solcher Aktionen.
Wichtig ist, dass es für die Initiativen einen
Ansprechpartner in der Verwaltung gibt, der als
Bindeglied zum Gemeinderat fungiert. Bürger-
meister oder Gemeinderäte sollten möglichst als
Mitglieder in Solarvereinen diese Aktivitäten
unterstützen und die  Zusammenarbeit vertiefen.
Gemeinderäte sind häufig in Energie-Initiativen
aktiv. So entsteht ein „magisches Dreieck“ der
Zusammenarbeit von Initiativen, Verwaltung und
Politik, das inzwischen als „Trialog“ der Bürgerbe-
teiligung bezeichnet wird. 

Darüber hinaus werden in Kommunen die Bürge-
rinnen und Bürger zunehmend in die kommunalen
Energie-Aktivitäten eingebunden. Dabei kommen
meist informelle Methoden der Bürgermitwirkung
zum Einsatz: Klima-Werkstätten oder Zukunfts-

konferenzen nutzen Engagement und Sachverstand
der örtlichen Bevölkerung als Impuls- und Ideen-
geber  kommunaler Energiepolitik. Zunehmend
erfolgt dies für umfassende Klimaschutzkonzepte,
wobei hier besonders auch wichtige Multiplikato-
ren und Akteure wie Handwerk und Wirtschaft ein-
gebunden werden. Dafür kommen dann auch
Methoden wie Fachforen, Expertengespräche oder
runde Tische zur Anwendung. Unter den vielen
kommunalen Beispielen sei besonders auf die
Stadt Ludwigsburg verwiesen. Diese nutzte für die
Erstellung ihres Gesamtenergiekonzepts  einen
breiten Methodenmix zur Bürgerbeteiligung und
bettet dies in ein umfassendes Konzept für eine
nachhaltige Stadtentwicklung ein. 

Umfragen und Bürgerentscheide zu geplanten
Großprojekten holen die Bürgermeinung ein und
intensivieren den Dialog zur Energiewende vor
Ort. Wie dabei die bisherigen Beispiele in Baden-
Württemberg zeigen, führen sie auch zur Zustim-
mung und Aktivierung der Bürgerschaft. Eine
Abstimmung zur Windkraft im südbadischen Mün-
stertal brachte bei einer Beteiligung von 73% eine
Zustimmung von 80% zur Nutzung der Windener-
gie. Ein Bürgerentscheid zum geplanten Natur-
stromspeicher im ostschwäbischen Gaildorf, einem
äußerst anspruchsvollen Projekt der Windkraftnut-

Entwicklung von Energiegenossenschaften in Deutschland
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zung mit integriertem Pumpspeicher, brachte nicht
bloß die erforderliche Zustimmung, sondern führte
auch zur Gründung einer Energiegenossenschaft.
Wie auch in kleinen Gemeinden Bürgerinnen und
Bürger einfach und erfolgreich  beteiligt werden
können zeigen viele Beispiele aus dem bundeswei-
ten Modellprojekt „Fünfseenland“ in Oberbayern.
Dort kamen in allen 15 Gemeinden Klimawerkstät-
ten als dreistündige Abendveranstaltungen zum
Einsatz, die konkrete Vorschläge für die örtliche
Klimaschutzpolitik erarbeiteten. 

Bewährt haben sich dabei eigene Werkstattveran-
staltungen für Jugendliche. Fanden diese in den
kleinen Gemeinden im „Fünfseenland“ als Nach-
mittagsveranstaltungen statt, führte der BUND in
Heidelberg inzwischen mehrfach dreitägige
„Jugendklimagipfel“ durch. Dort gab es vor und
zwischen den Arbeitsphasen kurze Fachvorträge,
Filme oder Besichtigungen. Die daraus resultieren-
den Vorschläge brachten auch Erfolge: Die Stadt
untersagte in ihrem Zuständigkeitsbereich  den
Einsatz von Heizpilzen. Und rund ein Drittel der
Jugendlichen wollte dauerhaft am Thema weiterar-
beiten und gründete die BUNDjugend.

Verne tzung  der  I n i t i a t i ven

Viele Solarinitiativen sind regional organisiert. So
hat der Verein „Metropolosolar Rhein-Neckar“
inzwischen über 250 Mitglieder. Der Verein bietet
eine regionale Wissens-, Austausch- und Informa-
tionsplattform für alle Akteure, die das Ziel einer
Energiewende hin zu 100 % - Erneuerbaren Ener-
gien unterstützen. Besonders im ländlichen Bereich
sind gemeindeübergreifende Strukturen sinnvoll. 

Auch auf Landesebene vernetzen sich die Energie-
initiativen.  Die „Arbeitsgemeinschaft Bayerischer
Solarinitiativen – ABSI“  versteht sich als ein offe-
ner Zusammenschluss von Solarvereinen, Initiati-
ven und Arbeitsgruppen zum Thema Solarenergie.
Gemeinsames Ziel ist  durch die Arbeit auf regio-
naler Ebene den Durchbruch für die Energiewende
zu erreichen.  Ernst Schrimpff hat diese Arbeit in

„Solarzeitalter 2/2012“ beschrieben. In Baden-
Württemberg erfolgt die Vernetzung organisato-
risch durch das Agenda-Büro der LUBW Landes-
anstalt für Umwelt, Messungen und Naturschutz
Baden-Württemberg. Das „Landesnetzwerk Ehren-
amtlicher Energieinitiativen – LEE“ trifft sich
halbjährlich zum Erfahrungsaustausch. Inzwischen
werden gemeinsam mit örtlichen Initiativen regio-
nale Vernetzungsstrukturen aufgebaut. 

Ver t ika le  po l i t i s che  Verknüp fung

Neben finanziellen und logistischen Unterstützun-
gen – als weiteres Beispiel sei hier das von der
Bundesregierung unterstützte Projekt „100 %-
Erneuerbare-Energie-Regionen“  genannt – ist eine
Verknüpfung der  zivilgesellschaftlichen Initiativen
mit politischen Aktivitäten auch über die kommu-
nale Ebene hinaus nötig. Während Kommunen
schon erfolgreich ihre Klimaschutzpolitik zusam-
men mit  Bürgerschaft und Initiativen gestalten,
haben Landes- und Bundespolitik  hier noch Nach-
holbedarf.

Auf Landesebene sind jetzt  Verknüpfungen mit
politischen Gesetzesaktivitäten erkennbar. So
räumt der im Mai 2012 vorgelegte „Windenergie-
erlass Baden-Württemberg“ der Bürgerbeteiligung
großen Raum ein. Der Gesetzentwurf für ein Kli-
maschutzgesetz von Juni 2012 in Nordrhein-West-
falen enthält einen Klimaschutzrat mit Persönlich-
keiten aus verschiedenen gesellschaftlichen Berei-
chen.  Baden-Württemberg sieht in seinem im
November  2012 verabschiedeten Entwurf  für ein
Klimaschutzgesetz ebenfalls einen Beirat vor und
strebt für sein „Integriertes Energie- und Klima-
schutzkonzept“ zur Umsetzung des Klimaschutz-
gesetzes eine weitreichende Beteiligung gesell-
schaftlicher Gruppen an. Mit den kommunalen
Landesverbänden wurde zur Umsetzung der Ener-
giewende als Plattform für eine gemeinsame Arbeit
ein „Forum Energiewende“ vereinbart. 

So können feste Strukturen der Zusammenarbeit
geschaffen werden, die die Impulse aus der Gesell-

Z I V I LGESELLSCHAFT  ALS  MOTOR  DER  ENERG I EWENDE  

SOLARZEITALTER 4 2012 103

SZA_4_2012:EUROSOLAR  20.12.12  16:48  Seite 103



schaft in die Energiepolitik auf Landes- und
Bundesebene aufnehmen und ein gemeinsames
Vorgehen ermöglichen.

Energ ie in i t i a t i ven  a l s  neue  S tu fe
der  Öko log iebewegung

Die ehrenamtlich getragenen Energie-Initiativen
markieren  eine neue historische Etappe der Ökolo-
giebewegung. Einerseits  hält „sich eine Priorität
mit phänomenaler Zähigkeit und zwar weltweit:
die Gefährdung des Klimas durch den Treibhausef-
fekt“ bilanziert  Joachim Radkau in die „Ära der
Ökologie – Eine Weltgeschichte“. Für ihn stellt das
in seiner umfassenden Gesamtschau „das Neuarti-
ge der letzten beiden Jahrzehnte“ dar.  Andererseits
ist seit Fukushima die Energiewende in Deutsch-
land politischer und gesellschaftlicher Konsens.

Die Energieinitiativen speisen sich dabei auch aus
der Anti-AKW-Bewegung und deren Erfahrungen.
Das Handbuch „Die sozialen Bewegungen in
Deutschland seit 1945“ konstatiert für die Anti-
AKW-Bewegung seit Ende der siebziger Jahre die
Suche nach alternativen und konstruktiven Lösun-
gen durch die Propagierung und Entwicklung
Erneuerbarer Energien und eines ökologischen
Lebensstils.  Es ist gelungen, alternative Optionen
einzubauen und eine Öffnung der Energiepolitik
für Erneuerbare Energien zu erreichen.

Ein weiterer Impuls kommt aus den nach der Kon-
ferenz für Umwelt und Entwicklung  1992  in Rio
de Janeiro entstandenen Lokale-Agenda-21-Pro-
zessen. Sie waren ein Forum neuer, vernetzender
Dialoge und offener, kooperativer Prozesse. Wie
das „Handbuch“ feststellt führten sie zu „neuen
strategischen Allianzen“ und „dialogisch-integrati-
ven Formen der Problembearbeitung“. Auch in der
Umweltbewegung wurde jetzt Konsens statt Kon-
frontation gesucht. 

Die Lokale Agenda 21 rückte Kommune und
Region als Handlungsebene wieder stärker in den
Mittelpunkt. Auch wenn die Lokale Agenda 21

inzwischen als umfassender Prozess nicht mehr so
stark in Erscheinung tritt, hat sie einerseits thema-
tische Schwerpunkte wie den Klimaschutz und
andererseits eine kooperative Kommunalpolitik
verstärkt. So erfuhren z.B. die „Zukunftswerkstät-
ten“ als Bürgerbeteiligungsmethode eine flächen-
deckende Verbreitung, die jetzt auch im kommuna-
len Klimaschutz Anwendung findet.

Zivilgesellschaftliche Aktivitäten für die Energie-
wende profitieren von diesen Erfahrungen. Klima-
wandel und Energiewende stehen im Mittelpunkt
einer nachhaltigen Entwicklung. Die Fokussierung
auf dieses Thema bietet die Chance, den sonst
unklaren Begriff der nachhaltigen Entwicklung in
einem zentralen Themenbereich erfahrbar zu
machen und konkrete Fortschritte zu erzielen.
Nimmt man das oft zitierte Dreieck der Nachhal-
tigkeit, mit seinen drei Dimensionen, sind bei der
Schonung der Umwelt und der wirtschaftlichen
Entwicklung die Vorteile der Energiewende inzwi-
schen belegt. Studien unterstreichen, dass
besonders die regionale Wirtschaft und das Hand-
werk davon profitieren. Wie im Folgenden gezeigt
werden soll spielen auch die soziale Dimension
und die Zivilgesellschaft eine zentrale Rolle.

Kl imawande l  a l s  Ku l turwande l  

Den Klimawandel als umfassendes gesellschaftli-
ches, soziales und kulturelles Phänomen zu erfas-
sen, gehört zum großen Verdienst des kulturwis-
senschaftlichen Instituts der Universität Essen.
Welche tragende Rolle dabei eine aktive Zivilge-
sellschaft spielt, haben Claus Leggewie und Harald
Welzer besonders in ihrem Buch  „Das Ende der
Welt, wie wir sie kannten“ (Frankfurt am Main,
2009) herausgearbeitet. Das darin enthaltene Kapi-
tel „Die große Transformation“  beschreibt die für
sie notwendige „kulturelle Revolution“  als nach-
haltige Lösung unserer Probleme. Dabei nimmt die
Bürgergesellschaft eine zentrale Rolle ein. Nötig
ist eine „Kultur der Achtsamkeit“, ein permanentes
Lernen in einer Umgebung, die in ständiger Verän-
derung begriffen ist. „Praxislernen“ umschreibt
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dabei eine Form des Lernens, die gewohnte Hand-
lungsmuster selbst verändert.

In Deutschland wurden demnach bisher die meis-
ten kulturellen Veränderungen nicht durch profes-
sionelle Politik, sondern durch die Initiativen Ein-
zelner oder kleiner Gruppen erreicht.  Dies wird als
„Mikro-Politik der kleinen Gruppen“ beschrieben,
indem lokales Wissen in Gestalt lokaler Praktiken
das kulturelle Projekt des Gesellschaftsumbaus mit
initiiert. Bürgerschaftliche Projekte spielen eine
zentrale Rolle, denn das stärkste Motiv für die Ver-
änderung von Praxis ist stets Praxis. Die konkrete
Erfahrung  weckt die Lust, die Lebenswelt weiter
zu verändern, sich mit Gleichgesinnten zu vernet-
zen und Andersgesinnte zu überzeugen. Kleinräu-
mig organisierte bürgerschaftliche Akteure sind
klimapolitisch von zentraler Bedeutung. Als Bei-
spiel werden Solargenossenschaften genannt. Sie
und andere Initiativen stehen für eine „Praxis der
Veränderung“, um die notwendige „Kulturrevolu-
tion des Alltags“ zu erreichen 

Zum nachhaltigen Umbau der Gesellschaft ist 
über die Bürgergesellschaft hinaus allerdings die
Zusammenarbeit mit Akteuren des politisch-admi-
nistrativen Systems sowie wirtschaftlichen und
akademischen Eliten notwendig, die dafür die nöti-
ge Einsicht aufbringen.   

„Der  Energe th i sche  Impera t i v“

Mit diesem programmatischen Titel hat Hermann
Scheer auch in seinem letzten Buch 2010 nochmals
die zentrale Rolle der Zivilgesellschaft und vieler
unabhängiger Kräfte für die Energiewende betont.
Für ihn bedarf ein schneller Energiewechsel zahl-

reicher autonomer Akteure, die mit ihren Initiati-
ven nicht warten wollen und nicht abwarten müs-
sen, was andere tun. Aus den sich vermehrenden
Beispielen guter Praxis erwächst eine breite gesell-
schaftliche Bewegung. Die Energiewende ist das
Produkt einer Multiplizierung vielfältig motivier-
ter Akteure. Wichtigste politische Maxime ist, die-
sen Handlungsspielräume zu eröffnen und sie stän-
dig zu erweitern.

Die bisherige Entwicklung der Energiewende
unterstreicht diese Position. Zivilgesellschaftliche
Akteure sind dabei das vorwärtstreibende Element.
Dabei haben sich in vielen Kommunen Strukturen
und Aktivitäten einer kooperativen Klimaschutzpo-
litik herausgebildet. Auch mit den übergeordneten
politischen Ebenen bilden sich Ansätze der nötigen
vertikalen Verknüpfung heraus, um die Energie-
wende  als das Gemeinschaftswerk zu realisieren,
als das sie nur möglich sein dürfte. Dabei wird die
Energiewende in Deutschland durch die Zivilge-
sellschaft in Bewegung gehalten, um wie ein Tau-
sendfüßler weiter vorwärts zu kommen.

Gerd Oelsner leitet das Agenda-Büro der LUBW
Landesanstalt für Umwelt, Messungen und Natur-
schutz Baden-Württemberg mit dem aktuellen
Arbeitsschwerpunkt bürgerschaftlicher Klima-
schutz und ist Gründungsmitglied von EURO-
SOLAR
Kontakt: Gerd.Oelsner@lubw.bwl.de
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